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Für die Liebe meines Lebens


Danke, dass es dich gibt




Diese Liebe


Diese Liebe ist unendlich, fast befremdlich


wie ein Mensch einen zweiten lieben kann


als stünde er unter einem Bann


Als sehe er nicht mehr klar


und doch ist es einfach wahr


Diese Liebe ist wahrhaftig und fantastisch


das Band ist fest und doch elastisch


weil es hält und verbindet


und nie mehr verschwindet


Diese Liebe besteht in jeder Stunde


wächst in jeder Minute, wird stärker in jeder Sekunde


Niemand kann genau sagen, wie es geschah


denn auf einmal war sie da


hat uns überrollt und mit sich gerissen


geschah ohne unser Wissen


und furchtlos geben wir ihr uns hin


Hand in Hand, fragen nicht nach dem Sinn


haben ein Leben lang aufeinander gewartet


jetzt wird zusammen neu gestartet


Denn diese Liebe wird alles besiegen


und uns halten, solange wir uns lieben


Wird uns tragen, durch Tränen, Angst und Leid


- denn wir gehen jetzt zu zweit!


© LL





Prolog


Mike


Er schlägt die Augen auf. Seine Stirn ist nass, er ist glühend heiß.


Jede Nacht diese Alpträume. Ihre Kette hat sich eng um seinen Hals gelegt und ihn wund gescheuert. Moishas Kette...


Er kann nicht glauben, dass sie tot sein soll. Jede Nacht träumt er von ihr. Sieht ihr Gesicht vor sich. Wie sie ihn hilflos ansieht, wie es verschwimmt. Er hatte von einem Feuer geträumt, in der Nacht in der sie verschwand.


Ein Feuer und Schreie. Das ist fünf Monate her. Fünf Monate ohne Lebenszeichen. Als sie die Leichen in der abgebrannten Lagerhalle fanden, war nicht mehr viel von ihnen übrig. Aber warum hätte sie da sein sollen? Was hat sie da gewollt? Was waren dort für Menschen und warum haben sie sich dort versammelt? Es macht keinen Sinn. Er kann, will und wird nicht glauben, dass sie dort war. Das sie tot ist.


Er zieht an der Kette, um sie zu lockern. Spürt die Wunde an seinem Hals und steht auf, um sich im Spiegel zu betrachten. Augenringe. Müde, leere Augen. Am Hals Striemen. Er sieht schlecht aus, krank. Krank vor Sorge um Mo.


Er starrt in den Spiegel. "Du bist irgendwo da draußen. Gib mir doch ein Zeichen!" flüstert er verzweifelt. Lakisha glaubt auch daran, dass sie noch lebt.


Sein Dad wollte eine Gedenkfeier veranstalten, sie wollte es nicht. Sie gedenkt ihrem Kind nicht, als wäre sie tot, hat sie gesagt. Lakisha hat sich sehr zurückgezogen. Sie versucht in Middleton weiter zu machen, wirkt manchmal hoffnungsvoller, als man es sich vorstellen kann. "Alles wird gut Mike, du wirst sehen, alles wird sich aufklären" sagt sie zu ihm am Telefon.


Gesehen haben sie sich schon lange nicht mehr. Sie hat keine Zeit für Besuche, telefoniert immer nur kurz mit ihm.


Wahrscheinlich will sie vergessen, denkt er sich. So wenig wie möglich darüber reden und den Verlust nicht noch öfter spüren. Dabei bräuchte er sie so sehr. Jemanden, der ihm zuhört, der daran glaubt, dass Moisha lebt und sich alles aufklären wird.


In seiner Familie glaubt niemand mehr daran.


Als er sich gerade wieder hinlegen will, schellt sein Wecker. Es ist Montag. Ein weiterer Schultag, an dem er dem Unterricht nicht folgt, sondern seinen Gedanken nachhängt. Am liebsten würde er los fahren und sie suchen. Einfach los, raus hier. Doch wo sollte er suchen? Er hat nicht einmal eine Idee, wo sie sein könnte. Gedankenverloren geht er duschen.


In der Schule bekommt er wenig mit. Nach der dritten Stunde spricht Mr. Millan ihn an, bevor er den Klassenraum verlassen kann.


"Mike, ich weiß das es dir nicht gut geht, aber deine Noten sind in allen Fächern rapide gesunken. Noch kannst du alles herum reißen, das Jahr hat erst angefangen. Lass dich nicht so hängen." sagt er aufmunternd und klopft ihm auf die Schulter. Er nickt nur. Das letzte Schuljahr ist sehr wichtig für ihn und seine Zukunft. Er musste es schaffen, egal wie schwer es schien. Das war er sich und Mo schuldig.


Zu Hause setzt er sich an seinen Schreibtisch und beginnt zu lernen. Viel hat er nicht verpasst. Ab heute will er sich wieder auf sein Ziel konzentrieren. Architektur zu studieren, in Harvard, ihr ein Haus in den Hamptons zu bauen. Er wird sein Ziel erreichen und sie wird wiederkehren. Sie werden ihr Leben zusammen verbringen und viele Kinder kriegen und glücklich sein, bis das der Tod sie scheidet.




Lakisha





Der vierte Juli. Heute ist Mo´s Geburtstag. Sie fühlt sich den ganzen Tag benommen. Seit Wochen ist Moisha einfach spurlos verschwunden. Ihr zu Hause ist wie ein Geisterhaus. Sie hat ihr Leben verloren. Ihren Mann, ihren ungeborenen Sohn und jetzt ihre Tochter. Da ist nichts mehr, dass sie am Leben hält, außer der Gedanke, dass sie lebt. Dass sie zurückkehrt. Sie kann sich nicht vorstellen, dass sie weg gelaufen ist, dass sie bei den Jugendlichen in der Lagerhalle war. Warum sollte sie ihr Handy kaputt ins Gebüsch werfen und weglaufen? Mike glaubt auch nicht daran.


Da fällt ihr, ihr eigenes Handy ein, seit Wochen liegt es in der Küche. Sie nimmt es mit ins Schlafzimmer, schließt den Akku an. Als es sich nach einer ganzen Weile einschaltet, gibt sie den Code ein. Sie hat mehrere Anrufe, aber keine Nachricht auf der Mailbox. Nachdem sie das Handy auf dem Nachttisch abgelegt hat, legt sie sich ins Bett.


Sie liegt wach und versucht sich vorzustellen, warum Mo ihre Sachen genommen hat und von Mike weg gelaufen ist. Wollte sie vielleicht nach Hause kommen? Hat sie jemand entführt? Es ist spät in der Nacht. Ihr Handy schellt. Die Nummer ist unterdrückt. „Ja. Hallo?“ sagt sie, leise und traurig. Da erklingt ihre Stimme. Sie lebt! „Mo, Mo leg nicht auf. Wo bist du?“ flüstert sie. Doch die Verbindung ist schon unterbrochen.


Lakisha soll niemandem sagen, dass sie lebt. Sie wird es erklären. Lakishas Kopf schwirrt. Vor Glück, vor Angst, vor Hilflosigkeit. Aber sie lebt.


Ihr Kind lebt. Zum ersten Mal seit Wochen fällt sie in einen tiefen Schlaf.


Mo ruft noch einmal an Weihnachten an. Dann hört sie nichts mehr von ihr.


Sie liegt oft wach. Starrt an die Decke. Ihre Gedanken wirbeln durcheinander und sie kommt zu keiner Antwort. So gern will sie Mike sagen, was los ist. Doch sie hat es ihr versprochen. Sie kann nicht mal mehr mit ihm reden. Zu groß ist der Drang, ihm die Wahrheit zu sagen. Moisha lebt.


Außerdem quält sie nach wie vor der Gedanke, warum sie weglief. Wovor hatte sie solche Angst, dass ihr einziger Ausweg eine Flucht war? Was wurde ihrem Kind angetan? Diese Gedanken quälen sie so sehr, dass sie meistens versucht, sie zu verdrängen. Zu schwer ist es, zu wissen, dass man es nicht ändern kann. Sie will hoffnungsvoll sein. Hoffnungsvoll, dass es Mo gut geht, wo sie ist. Das sie sicher ist und bald wieder nach Hause kommt.


Alles wächst ihr über den Kopf. Sie hat vor kurzem mit den Coldishs gesprochen, ihre Freunde aus New York. Im Sommer wird sie, sie für zwei Wochen besuchen. Dann sind sie wieder zurück. Vor fünf Jahren gingen sie nach Canada, der Kontakt schlief ein.


Lakisha ist entschlossen, etwas zu ändern. Sie muss weg aus Middleton, neu anfangen.


New York war immer Moritz‘ und ihr Traum.


Vielleicht sieht sie sich dort um.




Moisha





Sie schlägt die Augen auf, als sie von seinem Wimmern geweckt wird. Maurice liegt in seinem Bettchen, sie kann ihn von ihrem Bett aus sehen. Sie schaut auf die Uhr. Es ist nachts, aber es ist Essenszeit. Sie steht auf und nimmt ihren Sohn behutsam in den Arm, küsst seine kleine Stirn und er beginnt sofort, mit seinem Mund zu suchen. Sie setzt sich in den Sessel und gibt ihm die Brust.


Er ist schon drei Wochen alt. Seit drei Wochen fühlt sie sich nicht mehr wie auf der Flucht. Sie ist nicht mehr Moisha, das Mädchen mit dem falschen Pass, das flüchten musste um zu überleben. Sie ist seine Mutter.


Maurice hat ihr Leben verändert. Er hat ihr die Angst genommen, Hoffnung gegeben und auch neue Ängste gebracht. Als Mutter denkt sie anders. Sie vermisst ihre Ma. Emma kümmert sich wie eine Oma und Mutter um die beiden. So gerührt war sie, dass Maurice auch den Namen ihres verstorbenen Sohnes Jordan trägt. „Jetzt lebt er mit ihm weiter.“ hat sie leise geflüstert.


Doch dass sie wie eine Mutter für sie ist, macht es noch schwerer, nicht an ihre Ma zu denken.


Wenn sie ihr Kind ansieht, sieht sie Mike. Er sieht ihm so ähnlich, dass es ihr weh tut. Mike sollte bei ihnen sein. Zumindest sollte er wissen, dass sie lebt und dass er einen Sohn hat.


Als der Kleine wieder, friedlich schlafend, in seinem Bett liegt, weint sie sich in den Schlaf.


Das Leben ist manchmal so ungerecht. Doch es muss weiter gehen.


Kyle meldet sich wieder, kommt sie besuchen.


Eine Woche nach ihrer Entlassung aus dem Krankenhaus, hat sie ihn angerufen und ihn angeschrien. Sie hat ihn wütend gefragt, warum er ihr „Lebwohl“ gesagt hat, was er erwartet hat, ein paar Stunden nach der Geburt ihres Sohnes und ob sie ihn hätte Kyle nennen sollen!? Er war so erschrocken, dass er aufgelegt hat. Dann rief er zurück und bat sie, in Ruhe darüber zu reden.


Sie wurden so etwas wie Freunde.


Er hilft ihr wo er kann. Wenn sie ihn ansieht, spürt sie, dass sie ihn liebt. Maurice braucht einen Vater. Sie sollte eine Entscheidung treffen.


Nicht weiter versuchen, die Vergangenheit festzuhalten. Kyle hat ihr Herz erobert. Den Teil, der hier in New York ist. Er war im Krankenhaus, um ihr zu sagen, dass er mit ihr zusammen sein will, auch wenn das bedeutet, dass zunächst niemand erfahren darf, wer sie wirklich ist. Es tat ihm weh, als er Mike´s Namen hörte. Doch er hat darüber nachgedacht. Er will, dass sie ihre Familie wieder sieht, auf die Gefahr hin, sie und Maurice zu verlieren. Er weiß, dass ihr Herz dann richtig entscheiden wird.


Fast jeden Tag kommt er nach dem College zu ihr, hilft ihr mit dem Kleinen, verbringt Zeit mit ihnen. Jedes Mal, wenn er geht, sieht sie den Schmerz in seinem Blick, dass er nicht einfach bleiben kann. Jedes Mal fühlt sie den Schmerz in ihrer Brust, das sie nicht einfach sagen kann, dass er bleiben soll.


Es ist Abend, Kyle macht sich gerade fertig zum Gehen. „Bye Mo, morgen werde ich es nicht schaffen zu kommen, ich habe bis sieben noch Kurse.“ sagt er, bevor er ihr Zimmer verlässt. Er öffnet die Tür.


„Kyle!“ ruft sie, viel zu laut. Er zuckt zusammen, schließt die Tür und dreht sich fragend um. Sie spürt Tränen ihre Wangen herunterlaufen. „Geh nicht.“ sagt sie. Kyle lässt seinen Mantel und die Tasche fallen und kommt zu ihr, drückt sie an sich. „Ist alles ok, Moisha? Ist etwas passiert? Brauchst du noch etwas?“ fragt er besorgt. Sie löst sich etwas von ihm, sieht ihm in die Augen.


Sein Blick ist fragend. Sie hebt ihre Hand und streicht ihm ein paar Haarsträhnen aus dem Gesicht. „Ich brauche dich.“ flüstert sie fast tonlos. Sein Blick hellt sich auf. Er nimmt ihr Gesicht in die Hände und küsst sie. Es fühlt sich an, wie ihr erster Kuss auf Coney Island. Es fühlt sich richtig an.





1


Es ist der vierte Juli. Mein Geburtstag. Laut Ausweis mein 21. In Wahrheit mein 18. Als ich aufwache, rieche ich Pancakes. Seit Maurice nachts beinahe durchschläft, schläft er in seinem Zimmer. Ich blicke auf das Babyphon.


Es ist ausgeschaltet. Ich erschrecke, springe auf, schaue auf die Uhr. Halb zehn. Ich renne ins Kinderzimmer, aber Maurice liegt nicht in seinem Bett. „Hey Mo. Guten Morgen und herzlichen Glückwunsch.“ ruft Emma vom Fuß der Treppe. Als sie sieht, wie panisch ich bin sagt sie. „Es ist alles gut, Maurice ist bei mir Schatz.


Ich wollte dich ausschlafen lassen und habe das Babyphon ausgeschaltet. Sei mir nicht böse.“ Ich atme tief durch, rolle mit den Augen und laufe die Treppe herunter. „Ach Mama. Dankeschön.“


ich drücke sie und gebe ihr einen Kuss auf die Wange. Maurice liegt im Laufstall. Er strahlt, als er mich sieht und wedelt mit den Ärmchen. Ich nehme ihn hoch und küsse und drücke ihn. „Er hatte gerade eine Flasche, schüttle ihn nicht so.“


sagt Emma belehrend. Ich lächle. Sie versucht, aus mir eine gute Mutter zu machen, aber manchmal klingt es, als wäre ich das Kind. „Ok.“


sage ich, küsse meinen Sohn nochmal und lege ihn zurück in den Laufstall.


Wir essen gemeinsam die Pancakes. „Es ist gut, das du abgestillt hast. Der Kleine ist satter und zufriedener finde ich. Außerdem kannst du so heute Abend mit Kyle zum Feuerwerk, wenn du möchtest.“ sagt Emma und zwinkert.


„Wirklich?“ sage ich mit halbvollem Mund. Kyle und ich waren, seitdem wir wieder zusammen sind, nicht einmal richtig aus. Es macht mir nicht viel aus, da ich gern für mein Kind da bin. Für Kyle ist es auch ok, aber es wäre schon mal schön, Zeit füreinander zu haben, etwas zu erleben. Ich quietsche vor Freude. „Danke Mama, du bist die Beste!“ sage ich glücklich.


„Vielleicht macht ihr euch mal einen schönen Abend und schlaft bei Kyle, tut das, was junge Paare so tun.“ sagt Emma und grinst, beim abbeißen eines großen Stück Pancakes. Ich rolle mit den Augen. „Mama, das muss nicht sein. Wir können hier schlafen.“ antworte ich, ihre Anspielung ignorierend. „Nein! Ich bestehe darauf. Es ist dein Geburtstag. Geht raus, schaut das Feuerwerk an, geht in eine Bar, trefft euch mit Freunden, geht zusammen heim. Morgen früh, wenn ihr auf seid, könnt ihr hier zum Frühstück kommen.“ sagt sie bestimmt. Ich strahle. „Danke.“ sage ich leise.


Als Kyle mich anruft, um zu gratulieren, erzähle ich ihm freudig von Emma´s Angebot. Es erstaunt mich wenig, dass er längst davon wusste. Er hat einen Tisch im Carmine´s reserviert. Jackie und James kommen auch mit.


Er will mich um fünf abholen.


Ich verbringe den Tag mit Emma und Maurice, nach dem Mittagessen gehen wir etwas spazieren. Draußen ist es schön. Es ist heiß, aber es weht ein lauer Wind und macht es angenehmer. Maurice liegt brabbelnd in seinem Wagen. Wir unterhalten uns. Als wir durch die Cranberry Street laufen, sehe ich, dass das Haus der Coldishs wieder bewohnt ist. Ich nehme mir vor, die nächsten Tage mal zu schauen, wer dort eingezogen ist. Ein kleiner Funken Hoffnung, dass es die Coldishs sind, glimmt in mir auf. Auf der anderen Seite, gibt es nichts was sie für mich tun können. Ich nehme mir vor, trotzdem vorbei zu gehen.


Als wir vom Spaziergang kommen, schläft Maurice. Wir legen ihn in den Laufstall und ich mache mich fertig für den Abend. Nach einer Stunde, bin ich mit dem Ergebnis zufrieden. Ich erinnere mich an den Partyabend. GirlyMo. Bei dem Gedanken, muss ich leicht schmunzeln.


Gleichzeitig versetzt er mir einen Stich. Doch in letzter Zeit erinnere ich mich häufig an zu Hause, ohne das es mir den Boden unter den Füßen wegreißt.


Mein Leben hier ist schön. Ich habe Emma, Kyle und vor allem Maurice. Ich bin glücklich. Zum ersten Mal seit der Flucht, geht es mir wirklich gut.


Leichte Nervosität überkommt mich. Dadurch, dass ich mich immer um Maurice kümmern musste, waren Kyle und ich noch nicht richtig intim. Wir haben uns geküsst, gestreichelt, aber wurden dann meist unterbrochen oder waren zu müde für mehr. Heute haben wir Zeit und ich merke, wie Neugier und Nervosität sich vermischen. Ich habe schon seit längerem nicht mehr das Gefühl, Mike zu betrügen, wenn ich Kyle nahe bin. Das hier ist wie ein anderes Leben. Trotzdem fühlt es sich komisch an, einem anderen Mann so nah zu sein. In meine Gedanken versunken, vor dem Spiegel stehend, bemerke ich gar nicht, wie die Tür sich öffnet.


Als ich Kyles Gesicht im Spiegel sehe, erschrecke ich mich und grinse dann breit, als er mich auch schon herumwirbelt und in die Höhe hebt.


„Happy Birthday mein Schatz. Du bist die allerschönste Frau der Welt!“ sagt er lachend und senkt meinen Körper so herab, dass ich ihn küssen kann. Ich schlinge die Arme fest um seinen Hals. „Und du der allerschönste Mann!“ sage ich lächelnd und küsse ihn erneut. Er sieht wirklich unwiderstehlich aus, in seinem dunklen Anzug, mit den dunklen Haaren, den bernsteinfarbenen Augen und der sonnengebräunten Haut. Wir stellen uns nebeneinander vor den Spiegel. „Wow! Schau uns an, als gingen wir zu einer Hochzeit.“ sagt er und lacht. „Vielleicht tun wir das sogar bald“ fügt er hinzu „James hat angedeutet, Jackie einen Antrag machen zu wollen.“ Ich mache große Augen. „Heute?“ frage ich und blicke ihn aufgeregt an. „Wer weiß, bei James kann alles passieren.“ sagt er und wir fangen an zu lachen.


Ja, James ist wirklich immer für eine Überraschung gut. „Nun komm, meine Schöne, wir sollten die Bahn nehmen. Wir treffen die beiden in Manhattan.“ sagt Kyle und nimmt meine Hand. Ich nehme meine Tasche, stopfe ein dünnes Jäckchen für später hinein und wir gehen runter. Emma steht unten. „Mann, es ist wie damals, als die Mädchen zum Ball abgeholt wurden. Viel Spaß und pass mir auf sie auf.“


sagt sie zu Kyle und mir. Kyle nickt. Ich nehme Emma Maurice aus dem Arm und drücke ihn fest an mich. Ich küsse ihn mehrmals und wünsche ihm eine gute Nacht und sage, dass er lieb sein soll. Emma nimmt ihn mir schließlich ab. „Amüsiere dich Kind. Bis morgen.“ sagt sie, schiebt mich dabei zur Tür. Ich gebe ihr, zum Abschied, einen Kuss auf die Wange.


Kyle und ich laufen Hand in Hand zur Bahn. „Es ist total komisch, ihn da zu lassen. Obwohl er bei Emma ist.“ sage ich gedankenverloren. „Du bist seine Mum, natürlich vermisst du ihn in jeder Sekunde, die er nicht bei dir ist, er war neun Monate in deinem Bauch.“ lächelt Kyle und stupst meine Nase mit seinem Finger an. Ich lehne mich an seine Schulter und er legt den Arm um mich. Ich liebe es, wenn er das tut. Ich fühle mich geborgen und beschützt bei ihm. Die U-Bahn kommt in dem Moment, in dem wir die Station betreten und wir springen hinein.


Jackie und James warten schon auf uns. Wir laufen die kurze Strecke zum Carmine´s.


Das Essen ist reichhaltig, wir lachen und erzählen Anekdoten. Ich erzähle auch etwas aus meiner High School Zeit. Ohne Ortsangaben, ohne genaue Details. Ich mag es nicht, immer genau nachdenken zu müssen was ich sage, aber ich habe mich daran gewöhnt.


Die Zeit vergeht schnell, der Wein steigt uns allen zu Kopf und macht uns albern. Nach dem Essen schauen wir das Feuerwerk an. Wir laufen dafür zum Ufer des East River. Kyle steht während des Feuerwerks hinter mir.


Unweigerlich denke ich an Ma, an Mike, an letztes Jahr und ein paar Tränen laufen mir über die Wangen. Ich drehe mich zur Seite, sodass ich Kyle ansehen kann. Er schaut mich an, streicht die Tränen aus meinem Gesicht und küsst mich.


Der Kuss beruhigt mich. James und Jackie stehen vor uns und bekommen nichts davon mit. Nach dem Feuerwerk gehen wir in Jimmy´s Corner.


James hat als Überraschung den ganzen Schankraum dekoriert. Überall steht „Happy Birthday Moisha“ „Happy 21st“ und weitere Geburtstagswünsche für mich. Kyle und ich wechseln einen kurzen Blick. Ich bedanke mich und Jimmy verkündet, das alle Getränke für uns vier heute aufs Haus gehen. James und Jackie betrinken sich sehr. Kyle und ich halten uns zurück, wir wollen beide die kommende Nacht erleben. Bei dem Gedanken daran, steigt mir die Hitze bis in den Kopf. Seine Eltern sind verreist, wir haben also das ganze Haus für uns.


Keine Emma, kein Baby das gefüttert werden muss. Ich tanze mit Jackie gerade ausgelassen auf der Tanzfläche, als ich merke, wie Kyle mich anstarrt. Er lehnt an der Theke, in der Hand einen Whiskey und auf seinem Gesicht ist ein Lächeln, das ich kaum beschreiben kann. Es sieht verrucht aus, als würde er an etwas verbotenes Denken. Ich schaue ihn an und zwinkere. Drehe mich dann beim Tanzen und reibe meinen Po an Jackie, bis wir in schallendes Gelächter ausbrechen. Von unserem Flirt hat Jackie nichts mitbekommen. Ich sehe wieder zu Kyle. Er bedeutet mir, zu ihm zu kommen. Jackie geht zur Toilette. Ich stehe atemlos neben Kyle und trinke aus meinem Glas. Malibu mit Ananassaft. Sehr lecker, aber ich merke langsam den Alkohol und halte mich zurück. Als ich das Glas abstelle, zieht Kyle mich an sich und küsst mich sehr intensiv.


Danach flüstert er in mein Ohr „Wenn du nicht aufhörst, mich so anzumachen, schwöre ich dir, dass wir nicht mehr bis nach Hause kommen.“


Ich werde bei seinen Worten rot. Sein Whiskeyatem gefällt mir sehr. Ich habe eine Gänsehaut. „Dann lass uns doch jetzt nach Hause gehen.“ hauche ich in sein Ohr. Kyle sieht mich zuerst verdutzt und dann euphorisch. Er kippt seinen Whiskey herunter und reicht mir gleichzeitig mein Glas. Ich trinke es in einem Zug. Wir verabschieden uns kurz von James und Jackie und gehen raus in die Sommernacht. Wir rennen fast zur Bahnstation und haben Glück, dass die Bahn direkt einfährt. Im Bahnabteil ist niemand außer uns. „Weißt du noch, als wir uns kennen gelernt haben und James und Jackie in der Bahn schon beinahe übereinander hergefallen sind?“ frage ich Kyle lachend. „Ja, das war heftig.“ lacht er „Vor allem waren gefühlt tausend Menschen mit uns in der Bahn.“


Wir schauen beide durch das Abteil. Es ist immer noch leer. Ich kann nicht anders, setze mich auf Kyles Schoß und küsse ihn. Er erwidert meinen Kuss und mir wird warm. Ich zerre an seinem Jackett, an seinem Hemd, bis die Durchsage unsere Haltestelle verkündet. Kyle ist total außer Atem. Ich bin verdutzt über mich selbst. Wir steigen aus. Er legt den Arm um mich, küsst mich hinterm Ohr, ich verliere fast den Verstand.


„Kyle.“ sage ich und er dreht mich zu sich, küsst mich. Am liebsten würde ich hier und jetzt vergessen wo wir sind. „Lass uns zu dir gehen.“


sage ich und reiße mich los, mir bewusst, dass wir sonst nicht aufhören. Er grinst breit. Wir sind beide angeheitert vom Alkohol, was das Zusammenreißen noch schwieriger macht. Wir laufen schnell, irgendwann nimmt er meine Hand. Wir beherrschen uns, bis wir sein Haus betreten. Als die Tür ins Schloss fällt, sitze ich schon auf der Küchentheke. Wir verlieren die Kontrolle.


Gegen vier Uhr morgens liegen wir, verschwitzt und kraftlos, in seinem Bett. Wir schauen beide an die Decke, den Kopf auf seiner Brust atme ich tief ein. Er streichelt meinen Arm. „Können wir duschen gehen?“ frage ich ihn und er lacht. „Ja klar.“ sagt er und wir gehen gemeinsam unter die Dusche. Das warme Wasser und seine Hände tun gut. Ich merke, wie müde ich bin. Im Zimmer gibt Kyle mir eine Shorts und ein Shirt von sich.


Als ich mich damit im Spiegel sehe, lache ich laut auf. „Was ist?“ fragt Kyle. „Schau mich doch an, wie ich aussehe.“ sage ich. Kyle grinst. „Du bist wunderschön, Moisha.“ sagt er verschwörerisch und ich krabbele zu ihm ins Bett. Er gibt mir einen langen Kuss. „Wir sollten schlafen.“ sage ich und gähne. „Ja, wir werden wohl zum Mittag erst zu Emma kommen.“ sagt er und lacht wieder. Ich sehe ihn an, nicke. „Wenn du willst, dass ich einen Wecker stelle, ist das ok, Mo. Ich verstehe, wenn du früh bei Maurice sein möchtest.“ antwortet er auf mein Nicken. „Nein Kyle, ich will zwar zu meinem Baby, aber im Moment will ich nur hier bei dir sein.“ sage ich und küsse ihn. Er nimmt mich fest in den Arm.


„Ich liebe dich. Irgendwann haben wir ein gemeinsames zu Hause und ich darf jeden Morgen neben dir aufwachen, in dein Gesicht sehen. Das wäre das größte Glück für mich.“ sagt er mit geschlossenen Augen. „Ich liebe dich auch.“ antworte ich und höre, wie er schon eingeschlafen ist. Seine Worte wandern durch meinen Kopf. Ja, es wäre wirklich Glück, was er beschrieben hat. Die Nacht mit Kyle war anders als die Nächte mit Mike. Mike und ich waren Teenager, beide unerfahren, es war schön mit ihm, aber ganz anders als das mit Kyle. Ich komme mir um Jahre gealtert vor.


Wir sind beide müde, weil wir nicht so lang geschlafen haben. Auch ohne Wecker waren wir um zehn wach und um elf bei mir zu Hause.


Mittags gehen wir etwas raus. Wie eine kleine Familie laufen wir durch die Straßen. An der Ecke Willow Street und Orange Street, entdecken wir ein kleines, gerade leer gezogenes Haus.


Draußen hängt ein Exposé. „Drei Schlafzimmer mit Wandschränken, Mehrzweckraum im Keller, eine Wäschekammer, Wohnküche über die untere Etage, ein kleiner Garten.“ „Das wäre perfekt oder Mo?“ sagt Kyle aufgeregt. „Kyle, versteh mich nicht falsch, aber wir können uns das nicht leisten, solange ich nicht voll arbeiten kann und den Abschluss nachmache. Außerdem will ich Emma jetzt noch nicht verlassen. Sie hat die Zimmer oben umgebaut, sie ist so froh, nicht allein zu sein. Bitte lass uns daran noch nicht denken.“ sage ich bedrückt. Er lächelt verständnisvoll, küsst meine Stirn. „Mo, ich wollte dir keine Angst machen. Ich verstehe dich.


Wir warten, bis du den Abschluss hast, Maurice zur Pre-School geht.“ sagt er. „Außerdem, wofür brauchen wir drei Schlafzimmer?“ sage ich neckisch. Er berührt meinen Bauch. „Eines Tages gibt es vielleicht auch noch einen kleinen Kyle oder eine kleine Moisha.“ flüstert er fast und küsst mich sanft auf die Lippen. Ich lächle bei dem Gedanken.


Abends isst Kyle mit uns zu Abend. In den Semesterferien arbeitet er ab und zu für seinen Vater. Da dieser im Urlaub ist diese Woche und es keinen Auftrag gab, hat er frei. Nachdem wir Maurice ins Bett gebracht haben, liegen wir in meinem Bett und schauen fern. Es ist so eng hier.


Bei Kyle hatten wir viel mehr Platz. Kyle sieht nachdenklich aus. „Was ist los?“ frage ich ihn nach einer Weile. „Ich habe über etwas nachgedacht. Aber ist schon ok.“ er schaut zum Fernseher, aber ich drehe mich auf ihn, setze mich auf ihn drauf. „Ist es nicht, sag´s mir schon.“ sage ich und grinse ihn an. Er sieht ernst aus. Ich schaue ihn an. „Kyle, was ist es? Ist alles in Ordnung?“ frage ich, nun besorgt. Er setzt sich auf, unsere Nasen berühren sich fast. „Du musst alles wissen, was?“ sagt er und küsst mich auf die Nasenspitze, ich rolle die Augen. „Ich hab darüber nachgedacht, ob es für Emma und dich ok wäre, wenn ich hier einziehe, zum nächsten Semester. Wir könnten mein Bett rüber holen. Es würde sicher hier ins Zimmer passen. Ich könnte Miete zahlen, euch zur Hand gehen. Ich wäre in der Nähe der Uni, meiner Eltern und bei dir und dem Kleinen. Irgendwann suchen wir uns dann was eigenes.“ sagt er, mehr zu sich selbst als zu mir. Ich starre ihn an. „Das würdest du tun?“ frage ich und kann es nicht glauben. Er runzelt die Stirn. „Ich würde beinahe alles tun Mo, damit wir beide und Maurice glücklich sind.


Zusammen sind.“ antwortet er. Ich küsse ihn auf den Mund. „Ich bespreche es mit Emma, sie muss entscheiden, ob das ok für sie wäre. Aber sie liebt dich. Das Geld könnten wir auch gut gebrauchen. Vor allem solange ich nicht richtig arbeiten kann.“ sage ich. Kyle lächelt. Er nickt.


„Ok, meinst du, es klappt wirklich?“ fragt er und seine Augen leuchten. Ich nicke. „Ich hoffe es. Dann werde ich endlich dieses Minibett los.“ sage ich und rolle mit den Augen. Er kneift die Augen zusammen und schüttelt den Kopf. „Das ist also der einzige Grund ja?“ sagt er und eh wir uns versehen, liegen wir lachend auf dem Boden, weil er beim Umdrehen, um mich zu kitzeln, den Halt verloren hat und uns beide auf den Boden geworfen hat. Ich lege mich auf seine Brust, streiche seine Haare aus seinem Gesicht und bevor ich ihn küsse, sage ich „Nein, das ist überhaupt kein Grund. Du wärst bei mir, das ist der einzige und schönste Grund, ich würde dieses Bett sogar auf ewig mit dir teilen.“ Er dreht uns im Kuss um, sodass er auf mir liegt. „Wir brauchen ja eigentlich kein Bett.“ sagt er und seine Augen blitzen auf. Ich werde rot. „Zum Schlafen schon.“ sage ich und sehe ihn an. Er gibt mir einen Kuss. Da höre ich Maurice weinen. Ich gehe zu ihm ins Zimmer. Auf meinem Arm schläft er sofort wieder ein und ich lege ihn zurück ins Bett. Als ich ins Zimmer zurückkehre, schläft Kyle.


Ich höre unten noch den Fernseher.


Emma schaut Grey´s Anatomy. Ich setze mich zu ihr. „Hey, ist Kyle schon weg?“ fragt sie. „Nein, er ist oben eingeschlafen.“ „Ach, dann lass ihn.


Hast ihn bestimmt fertig gemacht gestern Nacht.“ sagt sie. Ich weiß, dass sie sowas nur sagt, weil sie weiß, dass sie mich damit necken kann. Ich lache. „Kann man wohl sagen.“ sage ich und werde rot, wegen meiner Ehrlichkeit.


Emma nickt mir zu. „Lass den Jungen mal da oben ruhen. Von mir aus kann er für immer bleiben, ist gut einen Mann im Haus zu haben.“


sagt sie. Ich nutze die Gelegenheit. „Mama, meinst du das ernst? Kyle und ich haben vor gehabt, dich zu fragen, ob er bei Semesterbeginn hier einziehen kann. Er würde sein großes Bett rüber schaffen. Würde Miete zahlen und uns helfen.“ sage ich etwas zögerlich. „Von mir aus gern Mädchen. Er muss mich nur manchmal im Bademantel ertragen.“ lacht sie. „Ich könnte dann ganz aufhören und meine Rente beantragen. Mit den beiden Renten und euren Geldern kommen wir gut über die Runden und ich wäre immer für Maurice da. So könntest du problemlos zur Schule gehen und morgens im Hotel arbeiten.“ denkt sie laut. „Ja, klar, er kann einziehen.“ sagt sie dann, selbst begeistert von dieser Möglichkeit. Ich springe auf und drücke sie an mich. „Ist ja gut mein Kind, solange du zur Schule gehst und Maurice so klein ist, ist es doch besser, wenn ihr hier im Haus wohnt, als irgendwo anders. Ausziehen könnt ihr, wenn alles in geregelten Bahnen läuft.“ Ich liebe sie dafür. Für alles was sie tut. Mein Leben ist so wunderschön geworden, durch sie und Kyle und durch Maurice.
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